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Häuser von Guimar angedeutet, rechts die des Dorfes Arafo;
der Ursprung des Lavastromes liegt in der von Fritsch und
Reiß so eingehend geschilderten Garganta de Guimar. In
den Formen der erstarrten Lava erkennt man deutlich ihr
ehemaliges zähes Fließen. In der Nähe gesehen, zeigt
dieser Strom ebenso abenteuerlich zerklüftete Formen, wie
der Fig. 3 dargestellte. Dieselben scheinen also nicht Folgen
der Brandung zu sein, sondern sich schon beim Erkalten der
Lava gebildet zu haben.

Die Mulde von Guimar bietet Gelegenheit, noch eine
andere Kraft an der Umformung der Erdrinde arbeiten
zu sehen, nämlich die des Wind es. Der durch die saugende
Kraft des erwärmten Landes zum Ostnordost abgelenkte
Passat weht fast Jahr aus Jahr ein am Tage in derselben
Richtung (des Nachts erreicht er wegen des Schutzes der

Berge die Küste gar nicht und cs weht ein ganz leichter
Landwind). Oestlich von Guimar liegt an der Küste ein
etwa 1 lein breiter Sandstrand, die Playa del Socorro;
der graue Sand derselben ist aus Flügeln des Windes nach
Südwest gewandert und hat innerhalb der letzten dreißig
Jahre ein Gebiet von etwa 3 km Länge erobert (nach
Mittheilung der Einwohner). Als Zeichen dafür,
daß dieses Fortschreiten erst in jüngster Zeit stattgefunden
habe, zeigten sie mir verschiedene jetzt verdorrte Feigen
bäume, die sie noch mit Früchten bedeckt gesehen hatten,
als sie noch in Gärten standen. Gerade im Zuge des
Sandes liegen zwei Vulkankegel, deren größerer, die schon
oben erwähnte Montana grande, eine relative Höhe von
etwa 200 m besitzt. Auf der Windseite ist der Saud bis

! zum Kraterrande hinaufgewandert, ist ckiber denselben ein-

Volcan de Guimar.

gedrungen in den Krater und auf der anderen Seite bis
an den hier am höchsten aufragenden Rand gelangt. Die
Leeseiten sind dagegen sandfrei und zeigen die hier übliche
spärliche Vegetation, und an x/^ km nach Westen erstreckt
sich ein sandfreier Windschatten. Nach der Beschreibung
(S. 85 a. a. O.) müssen Fritsch und Reiß diesen Vulkan
besucht haben und es ist nicht denkbar, daß ihnen diese Er
scheinung sollte entgangen sein. Ist dies ein weiterer
Beweis, daß dieser Eroberungszug des Sandes erst der
jüngsten Zeit angehört? Hat die Brandung erst jetzt die
Felsgetrümmer der Küste au dieser Stelle so weit zerkleinert,
daß sie ein geeignetes Spielzeug des Windes wurden?

Haben wir nun Wind und Wasser in ihrer Thätigkeit
verfolgt, so liegt auf dem Gebiete, welches in dem alt
berühmten Pico de Teyde gipfelt, wohl die Frage nahe, ob

denn die vulkanischen Kräfte gar nicht mehr mit
arbeiten. Vor einigen Jahren lief die Nachricht von
erneuter Thätigkeit durch die Blätter, ein sanguinischer Euro
päer hatte sie ohne Prüfung übermittelt, da die Post gerade
abging; aber sie erwies sich als Ente; schließlich hatte
Niemand etwas gesehen. Erloschen freilich war der Teyde
in diesem Jahrhundert nie, wie es mehrfach in geographi
schen Handbüchern zu lesen war. Alle Besteiger stimmen
in ihren Berichten mit Humboldt überein; bei meiner Be
steigung 1884 fand ich nur die am Fuße des Aschcnkegels
liegenden Narices ganz unthätig. Dagegen waren die
Dämpfe im Krater selbst so stark, daß ich nicht an den Boden
desselben gelangen konnte, Niemals aber wurden in diesem
Jahrhundert die vom Teyde-Krater aufsteigenden Dämpfe
so bedeutend, daß sie vom Thal aus gesehen werden konnten.


